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Sie Helden Von Slalingrad
Verpflichtende» Vorbild fiir alle Deutschen—Wirksamer Gegenangriff zwischen Manitsch und Do«

Harte Schläge der Luftwaffe nördlich de» Donez
Berlin , 36. Januar . In Stalingraü  haben Ne tvochen-

langsn Entbehrungen, das ununterbrochene Ringen gegen
frische feindliche Truppen , das Uebergewicht der Bolschewisten
an Flugzeugen, schweren Waffen und das schutzlose Ausharvsn
rm offenen Gelände bei Schnsesturm und schneidender Kälte
den Widerstandswillen unserer Soldaten und ihrer rumäni¬
schen und kroatischen Kameraden auch am 25. Januar nicht
brechen können. Wie sie es möglich machen, dem fortgesetzten
Ansturm des Feindes ihr hartes „Dennoch" entgegenKUsetzen,
ist das Einmalige ihres heroischen Ringens. Der eherne Wille
zum Widerstand gab den erschöpften Offizieren und Mann¬
schaften die Kraft, sich selbst vor ihre Geschütze zar spannen und
sie Kilometer um Kilometer durch die tief verschneite Steppe
KU schleppen.

Das höchste Wissen um ihre Pflicht stellte General und
Grenadier Schulter an Schulter in Len Nahkampf mit der
blanken Waffe und nicht besser erfüllt sich der Sinn echter
Kameradschaft als dadurch, daß übermüdete Grenadiere, kaum
Sem Kampfgswühl entronnen, sofort und ohne Befehl wieder
angreifem als es gilt, die Besatzung eines dicht hinter der
feindlichen Linie notgelandeten Flugzeuges wieder herauszu¬
hauen. All das geschieht unter den pausenlos niedevkrachenden
Bomben der feindlichen Flugzeuge, die Tag und Nacht fast
ungehindert über dem Kvaterfeld kreisen, weil die Flakgeschütze
die feindlichen Panzer vernichten müssen. Aber diese Aufgabe
erfüllen sie so, daß die Kanoniere eines einzigeii, von allenSeiten angegriffenen Geschützes im rasenden Feuer von 28
an,greifenden Panzern allein 1h zerschossen. Zerbrach auch
dieser Panzervorstoß, so folgten doch bald neue und noch
schwerere Angriffe, bei Lenen die bolschewistischen Panzer-
Lampfiwagen ihre eigenen Schützen vor sich Hertrieben, um sie
zum Stürmen zu zwingen.

Wieder rollte die Feuerwalze in die schwachen Deckungen
und langsam gewann die feindliche Uebermacht an Boden.
Doch wieder vermochte sie nicht den Widerstand zu brechen.
Unsere Soldaten boten in den Trümmern des westlichen
Stadtrandes den Bolschewisten von neuem die Stirn . Jeder
Mauerrest, jede Brandruine wurde zur hart umkämpfte« Fe¬
stung. Die deutschen, rumänischenund kroatischen Helden
haben sich um ihre Führer geschart und halten todesmnltg
stand. Alle Unterschiede nach Rang und Waffengattungsind
gefallen, üvriggevlieben ist allein der eiserne Wille znm
äußersten Widerstand, der zum verpflichtenden Vorbild für alle
Deutschen geworden ist.

Auch an den übrigen Fronten des südlichen Ab¬
schnitts  standen unsere Truppen am 25. Januar in erbitter¬
tem Kampf gegen den überlegenen Feind. Im Kuban- und
Manytsch-Gebiet hat eine neue Kältewelle das verschlammte
Gelände wieder gefestigt, so daß die Bolschewisten ihre Bor¬
stöße wieder aufnahmen, ohne jedoch ihre Kampfziele gegen
die deutschen und slowakischen-Verbände erreichen zu können.
Zwischen Manhtsch und Don setzten dagegen unsere Panzer¬
truppen und motorisierten Einheiten den am 21. Januar be¬
gonnenen Gegenangriff erfolgreich fort . Die Bolschewisten
konnten dem Stoß nicht widerstehen und mußten den energisch
nach Nordosten vordringsnden deutschen Verbänden eipige
Ortschaften Preisgeben. Kampf- und Sturzkampfflugzeuge
unterstützten den Angriff, zevhämmerten Artilleriestellungen
und zerschlugen die zum Gegenstoß angesetzten Panzerforma¬

tionen, so daß diese das Gefecht abbrechen und in ihre Aus¬
gangsstellungen zurückrollen mußten. Im Verlauf dieser
Kämpfe verlor der Feind in der Zeit vom 21. 1. bis 25. 1. über
1000 Gefangene, mehrere tausend Tote, 69 Panzer , 199 Ge¬
schütze, 21 Granatwerfer , 152 Kraftfahrzeuge sowie große Men¬
gen an Maschinengewehren, Handfeuerwaffen und sonstigem
Kriegsgerät.

Nördlich des Donez  begann am frühen Vormittag des
25. Januar ein schwerer Angviffsschlag unserer Luftwaffe, Lei
dem sich Stukastaffeln und Kampfflugzeuge zu Tiefangriffen
gegen feindliche Kolonnen und Truppenansammlungen ab-
lösten. Besonders schwer trafen die Bomben sowjetische Pan¬
zerkräfte, die sich im Vorgelände der deutschen Stellungen
bereitstellten. Durch Volltreffer wurden acht schwere Panzer
vernichtet und zahlreiche weitere außer Gefecht gesetzt. Beim
Abfuchen des Kampfgebietes nach anderen lohnenden Zielen
stießen die Sturzkampfflugzeuge auf zwei Marschkolonnen in
Stärke von je taufend Manu , die urit Bomben und Bord¬
waffen auf,gerieben wurden, und auf zahlreiche Nachschub¬
kolonnen, die mit Truppen und Material auf dem Wege zur
Front waren. Auch unter diesen räumten unsere Flieger ans
und vernichteten oder beschädigten 96 feindliche Kraftfahr¬
zeuge. Der Angriff traf die Bolschewisten so überraschend, daß
sie nur vereinzelte Flugzeuge zur Abwehr einsetzen konnten,
von denen zwei im Feuer unserer Jäger abstürzten. Mit
diesen wirksamen Schlägen erleichterte die Luftwaffe den Hee-
resverbänden ihren anhaltend schweren' Abwehrkampf, der be¬
sonders südwestlich Woronesch mit äußerster Härte geführt
werden mußte, um die feindlichen Angriffe abziffchlageu.

Tiefe Bewunderung für die Heiden von
Staliuaead in Spanien

Madrid, 26. Januar . (Gig. Funkmeldung.) Die spanische
Bevölkerung verfolgt den Heldenkampf der Verteidiger von
Stalingr -ad mit tiefer Bewunderung, die sich auf den Haupt¬
seiten der Zeitungen widerspiegelt. Man erinnert sich an die
heldenhafte Geste der zweitausendköpfigenBesatzung von
Santa Maria de la Eabaza in Andalusien, die mehrere Wochen
einer Uebermacht standhielt, bis sie dann von den Angreifern
niedevgemacht wurde. Man spricht in diesen Tagen oft von
den Helden des Alkazar von Toledo, deren zäher Widerstand
den ersten Sturm auf das rote Madrid ermöglichte und damit
auch zum Endsieg der nationalen Bewegung beitrug.

„Mit der gleichen Knappheit", so schreibt„Jnformacioncs"
in einem Kommentar zu Staliugrad , mit der das deutsche
Oberkommando.die Eroberung von Paris , die Erreichung der
Atlantikküste und die Eroberung von ganzen Ländern be¬
kanntgegeben hat, wird auch jetzt der heroische Kamps um
Stalingrad Umrissen. In dem gleichen Maße wie die kurzen
Meldungen von großen Siegen ungeheure Leistungen ahnen
ließen, so verbirgt sich hinter den wenigen Worten des Wehr¬
machtsberichteszu Staliugrad seine Hymne des Heldentums
und das glorreiche Beispiel der militärischen Kraft eines gan¬
zen Volkes. Seit sechs Wochen ist Stalingrad von unvorstell¬
baren Menschen- und Materialmassen umgeben, die unauf¬
hörlich gegen eine Handvoll Helden anrennen , die die euro¬
päische Kultur und Zivilisation verteidigen."

„Skalingrad-Soldat*
Ei« Begriff in der Kriegsgeschichte geworden.

DNB. Oslo, 26. Jan. Der heldenhafte Einsatz der deut¬
schen Truppen bei Stalingrad steht im Mittelpunkt der nor¬
wegischen Presse. „Der Stalingrad -Soldat ist zu einem Be¬
griff in der Kriegsgeschichtegeworden," so betont „Fritt
Folk". Solche Soldaten , solch tapferer Geist und unbeug¬samer Wille seien die beste Garantie für den deutschen und
europäischen Endsieg. Der Kamps bei Stalingrad werde einstmit flammenden Buchstaben in die Weltgeschichte eingetragenwerden. Die Botschaft vom Kampf in Stalingrad habe, wie„Aftonposten" schreibt, den europäischen Völkern unendlichviel zu sagen.  Wenn man früher noch nicht das ganzeAusmaß der aus dem Osten drohenden Gefahr übersah,
so könne setzt jeder erneut erkennen, wie groß diese Ge¬fahr ist und worum es in diesem Kampfe geht.

„Morgenposten" erinnert an das europäische Verdienstdes Führers, das er sich erwarb, als er im Juni 1941  den
Marschbefehl gen Osten gab, um anschließend die Frage zu
stellen, was heute von Europa Wohl noch übrig sein würde,wenn die Stalinschen Offensivpläne nicht vom Führer durch¬kreuzt worden wäre.

„Dagbladet" spricht von den Werten der jahrtausende¬alten europäischen Kultur, um deren Behauptung es nochimmer gehe. „Morgenbladet" würdigt den übermenschlichenEinsatz des deutschen Soldaten, dessen Tapferkeit und Aus¬dauer Europas heiligste Güter schirmten  und an
dessen Seite als Symbol des gemeinsamen Kampfes die Ver¬
bündeten und die Freiwilligen ans fast allen Ländern intreuer Waffenbrüderschaftihren Anteil leisteten.

Die Bauernzeitung „Nationen" schreibt: „Der einzig da¬
stehende Kampfesgeist, den die deutschen Soldaten in ihrem
Heldenkampf an der Wolga an den Tag legen, zeigt einenOpserwilleu bis an die Grenzen der menschlichen

Kraft.  Der Gegner kann so überlegen sein wie er will.
Der deutsche Soldat weiß, daß es der Wille  ist , den das
Schicksal in diesem.Kamps formt. Es gibt nur zwei Mög¬
lichkeiten,  entweder den Sieg oder den Bolschewismus."

Bis Zur Letzten Pntrvne
Das Heldenlied von Weiikije Luki.

- DNB. In der im Laufe der Kümpfe völlig zerschossenenStadt Weiikije Lnki haben schwache deutsche Kräfte, Grena¬diere und Kanoniere, Nachrichtensoldaten, Sicherheits- und
BautrnPpen sowie Angehörige der Versorgungstrnppe 52Tage lang völlig  e i n g e schl o sse n dem mit ungeheurer
llebermacht von allen Seiten anstnrmenden Feind in Kämp¬fen von beispielloser Härte äußersten Widerstand geleistet.Die Bolschewisten griffen mit drei Schützen-Divisionen, Tei¬len einer weiteren Division und Panzerbrigaden an. Äußerder zu diesen Verbänden gehörenden Artillerie hatten sierings um die Stadt noch mehr als 95 weitere Batterien auf-gcfahren Trotz schwierigster Versorgnngslage und zuneh¬
mendem Mangel an Munition und Verpflegung haben dieMänner in härtestem Ringen mehr als sieben Wochen lang
Tag für Tag den Angriffen des an dieser Stelle zahlenmäßig
vielfach überlegenen Gegners bis zur letzten Patronegetrotzt Sie haben den Feind bezwungen und sich in verlust-

'chem Ringen von Stützpunkt zu Stützpunkt, von Haus zuHans durchgeknmpft Viele von ihnen haben den Fahneneidgetreu ihrem Attftraa bis znm Tode erfüllt- Die blutigenVerluste die sie den Sowjets znfügten, betragen das Mehr¬
fache ihrer eigenen Stärke,Ein erheblicher Teil der Besatzung konnte sich am 16. Ja¬nuar. nachdem die letzte Granate  und nahezu die letz¬ten Patronen verschossen waren nach Westen durch¬schlagen  nud sich mit einer zu ihrer Entsetzung vorstoßen¬den deutschen Kräftegruppe vereinen

Fanal der Entschlossenheit
DMV. Die Beispiele heroischen Kampfes, die die l, der arischen Völker uns überliefert Hat,

das Ringen der Soldaten der 6. deutschen Armee,

Ge.
nd durcher rumätUM , , .

Nischen 20. Infanterie -Division und der 1. rumänischen Kn
Divifiovallerle-Division nunmehr übertroffen worden. In einem

Feuerorkan unvorstellbaren Ausmaßes bieten dies« Männe» ^einem Feind die Stirn , der Division auf Division, Panzerauf Panzer gegen sie in die Schlacht wirft, um, koste eswas es wolle, eine Stadt zu erobern, die heute nur noch
einen einzigen Trümmerhaufen bildet. Bis zur letzten Pa»trone hält ,eder dieser Männer das Gewehr umklammert,-s zur letzten Handgranate werfen sich diese Tapferen den

" 'offen des Feindes entgegen, verlegen sie den langen
'-ewistischer Infanterie den Weg und heften soan ihre ruhmreichen Fahnen. Alle dies«Männer wissen, daß es in dem Kampf gegen den Bolsche¬wismus für die europäische Menschheit um Sein und Nicht¬

sein geht. Das Bewußtsein von der Größe der Entscheidung
hat sie stark gemacht für übermenschliche Leistungen und je¬den Gedanken an das eigene Ich zurückgedrängt. So haben
diese Helden mit eisernem Herzen und mit harter Faust de»
europäischen Völkern die Gewißheit eingehämmert, daß in
diesem Kriea der Endsieg den deutschen Waffen gehört.

kuk n-astr/rcst not, ckast m Oercksast/anckckr'e iste/ea
! ffsosten Fragen , ivelcste / ekrk beL<Aäfti§en, auf eine / /anpt-

/raZe, arr/ ckie-unserer Oesnmieris ênr. rnrüc/c/üstren.
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Völker, die in einem fchtcksaisichwerent-nn,eyewungs.kampf eines derartigen Heldentums fähig sind, brauchen um
ihre Zukunft nicht bange zu sein. Uns aber mutz der Helden-
kamps der Männer von Stalingrad bis ins Innerste aus-rütteln , gleich ihnen all unser Tun und Denken auszurichten
nach der Größe der Entscheidung, um die das Ringen geht.Gerade die furchtbare Härte, die der Kamps in den weiten
Räumen der Sowjetunion in dieser Winterschlacht angenom¬men hat, zeigt uns noch einmal die geschichtliche Notwendig¬keit dieser Auseinandersetzung, Es war ein schwerer Ent¬
schluß für den Führer , als er am 22. Juni l.911 dem deut¬
schen Osthcer den Befehl zum Einmarsch in die Sowjetunionerteilte. Dieser Befehl aber war unvermeidlich geworden,
weil stich in dem Niesenreich der Sowjetunion eine Gefahrfür Europa erhoben hatte, die alle unsere Völker und Staa¬ten mit Tod und Verderben bedrohte. Mehr denn zwei
Jahrzehnte hindurch hatte Stalin für de» Krieg gerüstet,sind die breiten Mayen der Bevölkerung der Sowjetunionausgeboutet worden für den Aufbau einer Kriegsmaschine,deren Aufgabe es sein sollte, die europäische» Heere in tau¬send Stücke zu zerschlagen die europäischen Städte nieder,zuwalzcn, die europäischen Felder zu verwüsten und denTerror bis an das Gestade des Atlantik zu tragen, jetzt erst
wissen wir, so recht, wie gefährlich der Bolschewismus füruns alle gewesen ist und noch ist. Schon sind ganze Armeen
der Bolschewisten in riesigen Kesselschlachten von den deutschenDivisionen vernichtet worden, schon befinden sich Millionen
Bolschewisten in deutscherG-sangenschast schon gehl die
Zahl der vernichtete» Sowjeipanzer und Geschützêhoch indie Zehntansende, und trotzdem sind die Bolschewisten noch
immer in der Lage, starke Kolonnen mit brutaler Rücksichts¬
losigkeit gegen die deutschen Linien vorznwsrsen ausgestat¬
tet mit Panzern und schweren Angrffsswasscn aller Art , Mit
Entsetzen müssen wir erkennen, daß der Kamps gegen diese
Macht der Vernichtung, des Terrors und der Barbarei nichteinen Tag langer mehr hinausgeschoben werden konnte. Je¬des Zögern hatte die Gefahr nur noch verschlimmert undeine Katastrophe unvorstellbare» Ausmaßes über, Europa
heraufbeschworen. Die Niederzwingung einer derart tenrli.scheu Macht kann freilich nicht in ein paar Monaten undein Paar Schlachten erfolgen, sondern ne erfordert eine un¬
unterbrochene Höchstleistung der Front und der Hemmt ^ i

lind darum geht es letzt. Das Hetoenueo oeuymeu un»
! rumänischen Soldatentums in Stalingrad muß unser ganzesVolk zu einem Widerstand entflammen der alles weg-,

schmilzt, was klein und dieser entscheidenden Stunde in der
Geschichte der Kultnrwclt nicht würdig ist. Jeder Soldatmuß, wie die Männer von Stalingrad , sich unerschrocken cin-
setzen für die Brechung der bolschewistischen Welle, ohne Tod
und Teufel zu scheuen. Und in der Heimat muß jeder deutscheMann und ebenso jede deutsche Frau den Hammer i» die
Hand nehmen, um Waffen und abermals Waffen zu schmie¬
den. Wir wissen, daß Kriege harte Zeiten sind für jeden ein-zelnen, wir wissen, daß ein Krieg jedem einzelnen schwer«Opfer anfcrlegt, daß in dieser Stunde für Begnemlichkeiten
irgendwelcher Art kein Raum mehr ist. Wenn das Schicksalan die Pforten klopst, müssen die Völker sich eisern erwei¬sen, Durch unseren Kampf, durch unseren fanatischen Wi¬
derstandswillen, durch unsere unbeirrbare Siegesentschlossen¬
heit retten ivir das gewaltige Werk, das in Deutschland durchdie Arbeit vieler Generationen anfgebaut worden ist, sichernwir den Generationen nach uns das Fundament ihres Da¬
seins. Wie unsere Grenadiere und Pioniere dort, wo es demFeind unter einem Rieseneinsatz an Menschen und MateriiUgelungen ist, in ihre Linien einzubrechen, nicht ruhen und
nicht rasten, bis sie den Feind wieder geworfen haben, wi«unsere Soldaten dort, wo sie im Brennpunkt entscheidenderKämpfe stehen bis zur letzten Patrone aufrecht ausharren
im Höllcnkonzcrt feindlicher Granaten und Bomben, so mußunser ganzes Volk beseelt sein von dem einen Entschluß, d»Welle, die jetzt gegen den Schntzwall unserer Armeen anrollt,
zu brechen.

Das deutsche Volk war sich vom ersten Tage dieses Kamp¬fes an klar über die Härte, die ein Krieg bedeutet. So sind
denn auch unsere Soldaten ruhig aber mit dem eisenharten
Willen in die Schlacht marschiert, diesen Krieg durchzusech-
ken bis zur endgültigen Entscheidüia, bis zum endgültigen
Sieg Deutschlands. Für uns geht eS In diesem Krieg »m Lr-'en und Tod. und deshalb muß lebt unsere ganze Nation
einen Block fanatischer Kampfentschlossenheit bilden. Stärkerals das materielle Aufgebot des Feindes ist der kämpferischeWille der deutschen Nation und. wie unser Kampfgeist bis-



yer noch Uber leben Feind und t-be Naturgewün rnum-
Vhiert hat. so wird er auch aus dem Arten Ringen mit dem

auf dem

Der Ansturm - er Sowjets
Gegen alle Durchbruchs , und Umfaffungsversuch « behauptet.
— Heldenhafter Kampf in den Ruinen von Stalingrab . —

Viertausend Gefangene und beträchtliche Beut « bei den
Kämpfen i» Tunesien.

DNB . Aus dem Fahrerhauptquartier , SS. Jan . Da « Ober-
Kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Der Ansturm der Sowjets gegen weite Teil « der Ost¬
front nahm gestern an Heftigkeit wieder zu. In schweren
Abwrhrkämpfen gegen vielfach überlegenen Feind behaupte¬
ten sich die deutschen Armeen gegen alle Durchbruchs - und
Umfaffungsversuche.

In Stalingrab haben sich die Verteidiger , bei denen stch
»eben den rumänischen Divisionen auch rin kleiner kroatischer
Effrband befindet , im südlichen und mittleren Teil der Stadt¬
ruinen auf engem Raum zusammengeschlossen . Sie leisten
dort unter Führung ihrer Generale weiterhin heroischen Wi¬
derstand , von der Luftwaffe unter schwersten Einsahbedin-
gnngen nach Kräften unterstützt.

Im Kuban - und Manytschgebiet wurden feindliche An¬
griffe in harten Kämpfen abgewiesen . Die Bewegungen zu
den befohlenen Frontverkürzungen verlaufen im übrigen
planmäßig . Panzertruppen und motorisierte Verbände setzten
zwischen Manhtsch und Don ihren Angriff mit Erfolg fort.
Der Feind wurde weiter «ach Nordosten zurückgeworfe «. Im
Don - und Doneigeblet dauern die erbitterten Abwehr-
kampfte an . .

Südwestlich Woronesch griff der Fernd mit neu Heringe-
führten Kräften in breiter Front erneut an . Er wurde im
Wesentliche« blutig abqewiesen . Die Kämpfe sind noch im
Gange . Oertliche Angriffe der Sowjets bei Rschrw und süd¬
westlich Welikffe Luk» scheiterten. Auch südlich des Ladoga¬
sees brache« erneute , mit Panzern vorgetragen « feindliche
Angriffe nach erbittertem Kampf zusammen.

An Nordafrika Spähtrupptätlgkekt . In Tunesien scheiter¬
te« Versuche des Feindes , in den Vortagen verlorene Stel¬
lingen zurückzuerober « . Seine Verluste in der Zeit vom 18.
dis 24. Januar 1813 betrugen viertausend Gefangene , 21 Pan-
zerkampfwagen , 78 Geschütz«, zweihundert Kraftfahrzeuge,
über einhundert Maschinengewehre und zahlreiches Kriegs¬
material.

An der holländischen Küste verlob der Feind bei einem
militärisch wirkungslosen Tagesangriff vier Bombenflug¬
zeuge . Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffe « am Tage eine
Ortschaft an der Süvküste Englands mit gutem Erfolg an ."

Der italienische Wehrmachtrbericht
U -Boot versenkt großen Transporter.

DNB . Nom . 2ö. Jan . Das Hauptquartier der italieni¬
schen Wehrmacht gibt bekannt:

„In West -Tripokitanien Gefechte von Aufklärnngsabtei-
lnngen.

In Tunesien wurde ein feindlicher Angriff gegen von uns
eroberte Stellungen abgewiese « . Acht Wüstenkampfwagen
wurden mit einem Teil ihrer Besatzungen erbeutet . Weitere
Wüstenkampfwagen wurden von der Besatzung einer unserer
vorgeschobenen Stellungen in Brand gesetzt. Italienische und
deutsche Jäger schaffen vier Flugzeuge ab ; ei« fünftes Flug¬
zeug wurde von der Flakartillerie abgeschofsen.

Dir Verluste des Feindes in den Kämpfen von Tunesien
vom 18. bis 24. Januar sind auf mehr als viertausend Ge¬
fangene , 13 erbeutete und 8 zerstörte Panzer , 70 Geschütze,
rund SO« Kraftfahrzeuge und rund io » Maschinengewehre so-
wie anderes Kriegsmaterial gestiegen.

Ein Spitfir -Flugzeug , das am Abend des 23. Januar
Pachino (Syrakus ) überflogen batte , wurde von den Ab-
wehrbatterirn getroffen und stürzte ins Meer . I » Aval«
(Syrakus ) forderte ein Flugzeugangriff zwei Tote und sieben
Verletzte unter der Bevölkerung und verursachte leichte
Schäden . Auf Amäbilina (Marsala ) abgeworfene Bomben
beschädigten einige Gebäude . Opfer sind nicht zu beklagen
Feindliche Flugzeuge belegten auf der Uferstrecke zwei Gütcr-
züge und die Bahnhöfe Brnncal - onr , Risce und Jstica mit
Maschrncngcwchrfeuer und Bomben . Der angerichtete Scha¬
den ist gering . Acht Personen wurden verletzt.

Im Mittelmcer versen ' te eines unserer U -Boote unter
dem Befehl von Kapitnnlcutnant -Caspare Cavallina einen
feindlichen Transporter von 18 E BÄT , der von Zerstörern
begleit wo »', durch zwei Torvedotreffer ."

Stockholm . Nach eurer Meldung der Zeitung „Dags-
Posten " aus Ankara wurde im Irak erneut der Belagerungs¬
zustand proklamiert . Gleichzeitig wurden drei neue britisch-

Die Kümpfe« i« Salle 7
-Srtalte Bervährnng der Kameradschaft i« Statingrad

Don Kriegsberichter Herbert Rauchhaupt.
«MB . . . (PK .) Nach wie vor Pfeifen auch heute noch,die

Granaten über die Wolga und krepieren diesseits und l«n.
sei» des Stromes , nach wie vor klinken Tag und Nacht
Kampfflugzeuge ihre Bomben aus und das Trümmerfeld
Stalingrad wird dabei weiter zertrümmert . Und noch immer
kämpfen im Eisenhagel der Materialschlacht deutsche Grena¬
diere ihren schweren Kampf . Nur sie wissen , um die Opfer
und Entbehrungen , die gebracht werden muffen . Vor drei
Wochen kam ich zum erstenmal zu jener Grenadierkompanie
in der Fabrikhalle 7 eines Werkes . Auf 20 Meter Entfernung
liegen hier unsere Stellungen dem Werkgebäude der Halle 4
gegenüber , und außerdem sichert die Kompanie auch noch den
etwa 200 Meter breiten Geländestreifen zur Wolga hinab
Eine Kompanie , wie nur eine Kompanie nach den harten
Kämpfen eines .heißen Schlachtensommers , nach einem auf¬
reibenden Vormarsch vom Donez zur Wolga anssieht . Das
können zwangsläufig nicht mehr als ISO oder l60 Mann
sein , an deren Spitze ein Hauptmann sieht . Welch bewun¬
dernswerter Taten auch Einheiten mit weitaus geringerer
Gefechtsstärke fähig sind , dafür ist jede Kompanie in Stalin¬
grad der schlagetzde Veweis . So verfügte auch diese Handvoll
Grenadiere trotz ihrer geringen Zahl über eine beachtliche
Kampfkraft . Schließlich hat man in Hunderten von Gefech¬
ten nicht umsonst gelernt , am MG anstatt der drei Mann
Bedienung nur noch mit zwei auszukommen.

Drei Wachen später  sehe ich dieselbe Kompanie
wieder , noch immer an derselben Stelle , in Halle 7. Man
braucht die Grenadiere wirklich nicht nach dem Geschehen zu
fragen , das hinter ' ihnen liegt . Die tiefliegenden Augen m
den blasseA. verdruckten Gesichtern sprechen eine eindeutige
Sprache , und auch die vielen Löcher in den Mänteln und
Uniformen von Granatsplittern gerissen , die nur gestreift

Aben , ohne zu verletzen , die Verbände und Heftpflaster au!
w mancher kleinen Schramme sagen mehr als alle Worte.
Und steht man dann die alten Stellungen wieder , in denen
nur noch einer am MG liegt , wo vor Wochen noch zwei ge¬
standen haben , dann weiß man , welche Anforderungen diese
Zeitspanne an unsere Grenadiere gestellt hat.

Die Abenddämmerung ist schon hereingebrochen . In dem¬
selben Kellerraum der Halle wie vor drei Wochen befindet
sich der Kompaniegefechtsstand . Da ist auch noch der Leut¬
nant , der damals den ganzen Krieg mit jener erfrischenden,
fast jungenhaften Unbekümmertheit betrachtete , als könne
ihn auch Stalingrad so leicht nicht erschüttern . Heute scheint
das bärtige , schmutzige und von dem ständig brennenden
Holzfeuer verrußte Gesicht um Jahre gealtert , und nur aus
den Augen blitzt noch dieselbe Unerschrockenheit und Energie
hervor wie damals . „Hören Sie sich das an !" sagt er . als
orangen me . Wursgetcyope einer mncanyen ^ rana - oerser-
batterie mit ohrenbetäubendem Getöse krepieren , „so geht
das nun die ganzen drei Wochen hindurch,  un-
unterbrochen . Tag und Nacht ! Mit Artillerie kommen sie ja
nicht über die hohen Mauern der Halle hinweg , aber mit dem
Steilfeuer ihrer Granatwerfer haben sie sich genn » einge¬
schossen. Nun , so lange wir in den Kellern sitzen, können sie
von mir aus ja rumsen , denn durch die starken Eisenplatten
über uns kann nichts durch . Nur, " fährt er ernst fort , „viel
ist von meiner Kompanie nicht mehr da , was sich hier unten
im Keller etwas ausruhen kann Alles sieht fast ständig drau¬
ßen auf Posten . Ablösung gibt es bei uns nämlich kaum noch."
War die Kompanie schon vor drei Wochen der Zahl nach
keine kampfstarke Kompanie mehr , so war es unvermeidlich
daß auch die Kämpfe der Zwischenzeit ihre Opfer gefordert
haben . Zum Glück nur wenig Tote , in der bei weitem über¬
wiegenden Mehrzahl Leichtverwundete , aber für die Koni-
Ponie immerhin Ausfälle . Für sene aber , die übrig blieben
bedeutete das . den Platz des Kameraden mit auszufüllen.
Denn wurde auch die Zahl der Grenadiere kleiner , so be¬
hielt doch der zu verteidigende Abschnitt die alte Breite ."

Kaum ist die Nacht hereingebrochen , kommt einer der bei¬
den Unteroffiziere in den Keller gestürzt : „Herr Leutnant
sie werfen schon wieder Handgranaten !" — „Woran ich nichts
ändern kann, " meint der Kompanieführer , aber er setzt doch
den Stahlhelm auf und macht sich fertig . „So geht das jede
Nacht feit drei Wochen ohne Unterbrechung !" meint er im
Hinausgehen . Jede Nacht ist an der Stirnseite des Gebäudes
wo unsere Posten dem in Halle 4 sitzenden Feind aus 20
Meter gegenüberliegen , die Hölle los : Die Bolschewisten
werfen durch die Fensterhöhlen unserer Halle Handgranaten

- herüber , immer wieder , zwanzig , dreißig , vierzig , die ganze
Nacht hindurch . Sobald der Morgen graut , wird es zwischen
den Hallen 7 und 4 ruhiger . Dann bleiben nur 20 Meter
bis zur halbzerschossenen Mauer hinter der der Feind sitzt
unheimlich , grauenhaft . Hinter den unaniiälligen Mauer-
löchern unseres Werkgebäudes aber hocken die Grenadiere
und lasten Minute für Minute und Stunde für Stunde
kein Auge von der Wand dadrüben . Bei Tage liegt der
Schwerpunkt im Abschnitt der Kompanie an der Ecke der
Halle 7 dort wo Stirnseine und Wolgaseite zusammensto.
ßen und eine SckM' ckst in das nock> w-'-dbrstbte Voraelönde

i führt . Kurz nach 9 Uhr kommt wieder einer ver seinen um
teroffiziere : „Herr Leutnant , sie sind wieder in die Hall«
eingedrungen !" Der Offizier eilt hinaus , diesmal mit der Ma¬
schinenpistole . Unser Posten an der Ecke der Halle kann dies»
Schlucht nur auf wenige Meter einsehen . Der Feind nutzi
diese Deckung aus . nähert sich mit 20, 30 Mann , wirft Hand¬
granaten in das Mauerloch des Postens , und während dieser
die Kompanie alarmiert sind die Bolschewisten auch schon in
der Halle . Die Handvoll Grenadiere setzt zum Gegenstoß an.
Hinter den großen Stapeln unverarbeiteter Metallbarren
werfen sie ihre Handgranaten hervor , ohne selbst sichtbar zu
werden . Maschinengewehrgarben peitschen dem eindringen¬
den Feind entgegen . Aus kürzester Entfernung feuern di«
Grenadiere ihre gezielten Gewehrschüsse auf die Bolschewisten
ab . Das geht so hin und her . 30, 40 Minuten lang . Drüben
schreien die Verwundeten des Feindes . Viel scheint nicht üb¬
rig geblieben zu sein von dem eingedrungenen Trupp . Die
Maschinenpistole im Anschlag , geht der Leutnant an der
Spitze seiner Grenadiere vor . Einige der struppigen , erdbrau¬
nen Gestalten werden überwältigt und gefangengenommen.
Die Kompanie besetzt die alten Stellringen . Diese Einbruchs¬
versuche unternimmt der Feind täglich , immer zwei , oder
dreimal.

Heute tut sich jedoch erstmalig noch eine weitere Schwie¬
rigkeit auf . Von einer kleinen Anhöhe , wenige Meter vor der
Halle , noch auf dem diesseitigen Wolgaufer , schießt eine sow¬
jetische 7,62-cm-Pak herüber . Sobald drüben das Mündungs¬
feuer aufblitzt werken , sich die Posten hinter ihren Mauer¬
löchern tu Deckung , lieber ihnen schießt der Feind die Wand
der Halle 7 zusammen , ganz systematisch , von rechts nach
links . Sofort sind unsere schweren Granatwerfer feuerbereit.
Gleich die ersten Einschläge liegen genau bei dem sowjetischen
Geschütz. Drüben springt die Bedienung in Deckung , der Be¬
schuß hört aus . Aber als unsere Granatwerfer das Feuer
einstellen , schießt der Feind weiter . Schuß um Schuß , alles
auf unsere Mauer . „Daß mir jetzt bloß keiner von seinem
Platz ivegläuft ." sagt der Leutnant , „und wenn sie uns dis
ganze Mauer über dem Kopf zusammenschießen !" Er geht
selbst hinaus und legt stch mit hinter die Ziegelwand zu sei¬
nen Grenadieren . 14 Svrenggranaten krepieren wenige Me¬
ter über und neben ihm . Aber er bleibt ! Die Grenadiere aber
sehen das Beispiel , das er ihnen gibt . Es richtet sie auf . ob¬
wohl die Nerven zu zerspringen drohen , es reißt sie mit,
treibt sie zum Aushalten an . Und alle bleiben ! Da fliegen
Nützlich aus der Schlucht wieder Handgranaten herein . Wie
der Leutnant vorausgesehen hatte : der feindliche Angriff!
Schon setzen die Bolschewisten zum Sprung in die Halle an.
Wie richtig es war , nicht van der Mauer wegzugehen, ! Gleich
die ersten Angreifer werden von einer MG -Garbe mederge-
mäht . Die anderen kehren eiligst in die Deckung der Schlucht
zurück . Das war der dritte sowjetische Einbruchsversuch an
diesem Tage — abgewehrt von einer Handvoll Grenadiere.

So lebt eine Kompanie — nein , eine Handvoll Grena¬
diere in Stalingrad , bei Tag sehnen sie die Nacht herbei , ob¬
wohl sie wissen , daß auch diese Stunden keine Ruhe bedeu¬
ten , und wenn der unheimliche Kampf in der Dunkelheit
tobt , dann warten sie ungeduldig auf den Tag . der auch wie¬
der nichts anderes bringt als neue Kämpfe . Opfer , .Entbeh¬
rungen — vielleicht auch den Tod . Und so vergeht Tag für
Tag . Wie soll man diese unmenschlichen Leistungen unserer
Grenadiere richtig würdigen ! Es ist die Kameradschaft in
ihrer letzten und unerbitterlichsten Form . Kameradschaft , die
nur noch schwere Stunden kennt . Das alles ist Kameradschaft
in ihrer »höchsten Bewährung , erschütternd und erhebend zu¬
gleich.

Ein hervorragender Kapitän.
DNB . Berlin , 26. Fan . Der Führer verlieh das Rit¬

terkreuz  des Eisernen Kreuzes an Kapitän zur See
Heinrich Bramesfeld. — Kapitän zur See Heinrich
Bramesfeld als Sohn eines Pfarrers am 24. Juni 1899 in
Gomen in Westfalen geboren , hat als Führer einer Siche¬
rungsdivision Hervorragendes geleistet . Unter seiner Füh¬
rung wurden insgesamt 658 000 BRT Schiffsraum geleitet,
34 Torpedo - und Artillerie -Schnellboote vernichtet , 39 Flug¬
zeuge abgeschofsen und 611 Minen geräumt . Bei zahlreichen
besonders kritischen Unternehmungen gab Bramesseld den
ihm unterstellten Verbänden ein persönliches Beispiel an
Mut und Kaltblütigkeit . Mit der Verleihung des Ritterkreu¬
zes des Eisernen Kreuzes an Kapitän zur See Bramesfeld
werden zugleich seine Soldaten ausg ^ eichnet , die die Schwere
des Kampfes zur See im Westraum besonders zu tragen ha¬
ben . Trotz starker feindlicher Gegenwehr erzielten ste diese
großen Erfolge.

„ 26. Jan . In Salo und der gesamten italieni-
schen Rwrera wurde em heftiges Erdbeben 4. und 5. Grades
der Mercallo -Skala verspürt , wie man es seit Menschen-
gedenken m dieser E kleine Erdstöße gewöhnten Gegend
nicht erlebte . Glücklicherweise sind keinerlei Opfer oder Sach¬
schaden zu beklaaen.
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jb3. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

Ahnungsvoll verständigte das Mädchen Fred sogleich da¬
von und übergab chm die zwei Briefe . Else war auch zugegen.

Elses Herz pochte kaut vor Erregung . Sie ahnte das Un¬
heil . Besorgt sah sie auf Fred , der die beidm Briefe nervös
durch seine Hände gleiten ließ . Endlich hielt er die Briefe Else
hin und sagte , nun auffallend mhig:

„Bitte , Fräulein Else , öffnen Sie mal den Brief , der für
mich ist, und lesen Sie mir vor , was es da gibt ."

Mit zitternden Händen öffnete Else das eine Schreiben , sie
brauchte etwas lange dazu . Als es endlich geschafft war , über¬
flog ihr " Bück schnell die Zeilen.

Ach, es war wirklich so, wie sie es ahnte!
Wie wird er nur diesen neuen Schlag tragen?
„Lesen Sie doch schon, bitte !" sagte er, und es war fast ein

wenig heftig . Er meinte dann ruhiger , schwach lächelnd : „ Sor¬
gen Sie sich nicht um mich, Fräulein Else , ich kann mir
doch alles schon denken . Lesen Sie also nur ruhig ."

Und so las denn Else : ^ e v

< „ Fred!

Du mußt wohl auch längst zur Einsicht gekommen .ein,
daß unsere Ehe und unsere weitere Gemeinschaft sinnlos
ist , eine leere , zwecklose Schauspielerei . Wir quälen uns
beide nur . Und so will ich diesem allem ein Ende machen,
tvill . weit fort von hier , ohne nähere Erklärungen , es wird
Dir ja gleich sein, was mit mir nunmehr sein mag . Ich
will Dir nur noch nahelegen , daß ich vollauf im Bewußt-

--- sein bin , Dich nicht verlassen zu haben , weil Lu jetzt krank
und verkümmert bist . Unsere Ehe bat vielmehr schon da¬

mals ihren Leck bekommen , als ich das Kleid nicht erhielt,
damit der Oberbauer seinen Posten nicht verlor . Du trägst
also an meinem Handeln vielleicht genau soviel Schuld
als ich selbst. Ich zürne Dir nicht , wir waren eben zwei
Gegensätze in den- Anschauungen . Vielmehr wünsche ich Dir,
daß Du eines Tages wieder Dein Augenlicht erlangst und
Dir ein besseres Los beschieden wird . Ruth ."

Minutenlang herrschte Stille in dem Raume . Nur die alte
Uhr beim Kamin tickte laut , in hastigem - Rhythmus.
„Ich danke Ihnen, " sagte Fred dann endlich.
Er war gefaßt , gefaßter , als es sich Else vorstellen konnte.

Fred hatte ja längst diese neue Katastrophe erwartet . Er
wußte , daß es so irgendwie kommen würde.

Aber war er denn wirklich mitschuldig , daß es so geschah?
Ein Weh stieg in ihm auf , aber er beherrschte sich.
Dann sandte er Franz nach D . zu dem Generalkonsul , der

alte Herr möge sofort auf Bronstein kommen , es ist eine
äußerst wichtige Sache.

In einer Stunde traf dann der Generalkonsul auch ein.
Seine gute Laune , die dieser heute mitbrachte , schwand jedoch
gleich, als er in Freds ernstes , verstörtes Gesicht sah, der jetzt
allem beim Kamin saß.

Fred bereitete den auch ein wenig kränklichen General¬
konsul langsam für das überraschende Ereignis vor.

Maximilian Wörther wurde ungeduldig und drängte auf
eine endliche Erklärung . Fred hielt ihm sodann den für ihn
bestimmten Brief hin und sagte:

„Ruth hat uns verlassen . Sie hinterließ auch für dich,
Papa , ein Schreiben . Hier bitte ."

Maximilian Wörther sah Fred entgeistert an . Dann öffnete
er hastig den Brief und las.

Ruth bat ihrm Papa um Verzeihung für ihr Tun und den
dadurch entstandenen Skandal , sie konnte aber nicht anders.
Auch versuchte sie, ihr Tun zu begründen . Nunmehr würden
sie sich längere Zeit nicht sehen, aber er wird später noch Nach¬
richt von ihr erhalten und sie wird ihn aufsuchen

Der Generalkonsul lehnte sich stöhnend in seinen Sessel
zurück.

„Das — das ist ja Wahnsinn — das —"

. Maximilian Wörther war außer sich. Fred mußte ver¬
suchen, ihn zu beruhigen . Aber der Generalkonsul konnte sich
kaum einigermaßen fassen.

„Wie konnte Ruch nur so etwas tun ?" stammelte er.

„Ruch war keine Frau für einen Mann , der nur noch ein
Wrack von einem Menschen darstellt , wie ich," sagte Fred mit
bitterem Lächeln. „ Sie änderte ihre Lage. Hoffen wir , daß sie
ihren Schritt niemals zu bereuen hat ."

Der Generalkonsul blieb noch bis zum späten Abend hier,
und dann brachte ihn Franz mit dein Wagen nach Hause.
Aber selbst bis dahin hatte er sich kaum beruhigt.

Die Nachricht von Ruths Flucht rief auf dem Gute Bron¬
stein überall ein Gemisch von Bestürzung und Verachtung her¬
vor . Alle aber bedauerten ihren Herrn , der es wohl nicht ver¬
diente , daß ihn das Schicksal derart heimsuchte.

Erst später erfuhr man , daß es Sttachwitz gewesen sei, mit
dem Ruth geflohen war . Sie hatte ja davon in ihren Briefen
keinerlei Andeutungen gemacht und Fred wußte nicht , daß
sich Sttachwitz hier befand , niemand hatte ihm davon etwas
erwähnt , selbst nicht einmal damals am Feste bei Röller,
an dem doch auch Sttachwitz anwesend war . Vielmehr war
es jetzt ausgefallen , daß Sttachwitz zur selbek, Zeit abreiste,
da auch Ruth den Bronsteinhof verließ . Nach einer Erklä¬
rung Röllers , der jetzt aus dem sonderbaren Verhalten seines
Neffen gar manchen klaren Schluß zog und davon unan«
genehm berührt war , kam man bald zu dieser Ansicht.

Auch gab es Leute, die jetzt behaupteten , Ruth und Strach-
witz oft in D . beisammen gesehen zu haben.

(Fortsctzuna sola
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Gedenktage
« ^ 2 7. Ianuar.

Iö21 Eröffnung des Reichstages zu Worms.
1756 Der Tondichter Wolfgang AmadeuS Mozart in Salz¬burg geboren.
1775 Der Philosoph Friedrich Wilhelm Von Schelling zuLevnüerg in Württemberg geboren.
1786 Der preußische Reitergeneral Hans Joachim von Zie¬len in Berlin gestorben.
Itzlt Der Philosoph Johann Gottlieb Fichte in Berlin gest.
1683 Der Ingenieur Gottfried Feder , Kämpfer gegen Zins¬knechtschaft. in Würzburg geboren,

Lieber Volksgenosse!
Die Härte des Krieges stellt unerbittliche Forderungen

«M unser Volk. Wenn jetzt aus deiner Zeitung lapidar derpersönliche Appell an dich ergeht : „Bewähre dich stündlich imSchicksalskampsl" oder „Was leistest du für den Sieg ?", so
int es not , recht zu begreifen, daß dies nicht irgend welcheParolen sind, über die etwa du hmweggehen dürstest, son-
Arn daß wirklich du, du ganz persönlich, damit gemeint bistlEs fällt nicht nur eine allgemeine , sondern auch eine ganzpersönliche Entscheidung in diesem Kriege : es geht um dasganze Volk und sein Schicksal, und es geht damit auch um
dein ganz persönliches Schicksal, um Lebensglück und Zukunftder dir liebsten Menschen — deiner Frau , deines Mannes,deiner Kinder ! Und es kommt, wenn wir siegen sollen —
und wir müssen  siegen ! — auch auf dich an, auf die Ge¬wissenhaftigkeit und den Eifer , mit dem du deine Pflicht er¬füllst, und darauf , was du über deine bloße Pflicht hinausnoch mehr tust, mehr leistest und opferst und daß du eineHaltung im Reden und Handeln zeigst, die wirklich hart undstark ist. Gewiß , auch du mußt in dieser Zeit auf manches
verzichten, was dir zur lieben und angenehmen Gewohnheit
geworden war , und du mutzt viel von deinen persönlichenWünschen aufgeben . Aber hier gibt es nur einen einzigenMaßstab , und das ist der Kampf des deutschen Soldaten anden Fronten , insbesondere des todesmutigen Soldaten imOsten, der im härtesten aller Kämpfe steht, den je Soldatenzu bestehen hatten ! Er hat längst alles ausgegeben, was ein¬mal sein persönliches Leben bedeutete. Er ist längst nichtsmidercs mehr als Krieger , als Kämpfer unter dem erzenen
Gesetz des unerbittlichen Krieges — er kämpft nur noch undopfert nur noch, immer gewärtig und immer bereit , auch
sein Leben hinzugeben.

Das ist der Maßstab für dich selbst und deinen Einsatz,der einzige Maßstab , den diese Zeit unserer größten Bewäh¬rung anerkennen kann ! Auch du mußt zu deinem Teil andeinem Platz mitkämpfen für den Sieg ; gib dein Bestes —
und dennoch wirst du immer in der tiefen Schuld und Ver¬pflichtung der kämpfenden Front stehen! Daran denke im-
mer, an diesen Maßstäben richte dein Persönliches Handelnund Verhalten aus ! Dann begreifst du deine eigene Pflichtund das , was du über die Pflicht hinaus noch mehr tun/kannst! Daran denke immer , dann wirst auch du immer här-iter werden , wie wir alle es werden müssen, um dem Helden¬

tum und Opfer der Front würdig zu sein und den großen!Gieg im schwersten aller Kriege zu erringen!

— Kohlenklau im Schaufensterwettbewerb . Der Reichs¬
ausschuß für volkswirtschaftliche Aufklärung veranstaltetMit dem Ziel der Aufklärung der gesamten Bevölkerungüber jeden nutzlosen Verbrauch und die Einsparung vonKohlen, Gas und S .rom einen Schaufensterwettbewerb , zu
,wm alle Mitglieder der Wirtschastsgruppe Einzelhandel,erner Werbefachleute und Versorgungswerke mit Schau-enstern zugelassen sind. In allen Wettbewerbssenstern muß
>ie Figur KoUenklan als Blickfang eingesetzt sein. Für dieTeilnehmer an dem Wettbewerb sind insgesamt Preise vonV000 Mark ausgesetzt.

— Trocknen von Heilpflanzen auf Dachböden. Fn eini¬gen Gebieten des Reiches haben die örtlichen Luftschutz¬
dienststellen Bedenken gegen die Verwendung von Dachbö¬den zum Trocknen von Heilpflanzen und Teekräutern ge¬
äußert und in einzelnen Fällen auch diese Benutzung derBöden verboten . Damit nicht die kriegswirtschaftlich drin¬
gend notwendige Versorgung der Wehrmacht und der Be¬völkerung mit Heilpflanzen und Teekräutern gefährdetwird , andererseits aber auch durch das Trocknen großer

Mengen von Pflanzen auf Dachböden von Wobnaebauben,/Schulen usw. die Brandgefährlichkeit dieser Bauwerke sichnicht erhöht hat der Reichsminister der Luftfahrt durcheinen Erlaß vom 21. September 1S42 hingewiesen, daß in
luftgefährdeten Gebieten für das Lagern nur freistehende
eingeschossige Gebäude in Betracht kommen. In wenigerluftgefährdeten Gediehen wird im allgemeinen geaen dasBenutzen von Dachböden zur Pflanzentrocknunci nichts e!n-
zuwenden sein. Die örtlichen Luftschutzleiter find mit ent¬sprechender Anweisung versehen worden.

— Meldetermin für die aktive Offizierslaufbahn . Jun¬gen des Geburtsjahrganges 1925, die aktive Offiziere imgrotzdeutschen Heer werden wallen , melden sich bis i'välestens81. Januar 1943 bei der zuständigen Annahmestelle für
Offiziersbewsrber des Heeres . Dort , bei allen Nachwuchs¬
offizieren und den Wehrbezirkskommandos sind weitereAuskünfte zu erhalten.
Hamstern Wege« Irrtums . — Der Kaufmann soll abhelfen.

Die Geschäftsinhaber und ihr Verkaufspersonal kön-
"Ô' t zu Zeit beobachten, daß plötzlich irgendwelche Waren , die in ausreichendem Maße zur Verfügungstehen, gehamstert werden . Solche Hamsterkäufe der Verbrau¬

cherschaft entstehen meist dadurch , daß ein Kunde aus irgend,einem Grunde , keineswegs aber wegen Knappheit der be¬treffenden Ware , im Augenblick nicht beliefert werden konnte
und nun überall versucht, sich „einzudecken" und ebenso seineguten Bekannten und Nachbarn wild macht. Es ist dies ein
Hamstern aus Irrtum , ans dem leicht eine HamsterwelleÜber die abseitsliegendsten Dinge hergehen kann. Die Schuldliegt aber nicht nur beim Verbraucher . Der Kaufmann mußsich vielmehr , wie der Pressedienst des Einzelhandels erklärt,in acht nehmen , daß er nicht unbeabsichtigt selber den Anlaß
dazu gibt . In der Tat ist ja nicht jede augenblickliche Waren¬knappheit durch die Kriegsverüältnisse bedingt . Auch im Frie¬den ging hin und wieder ein Artikel zur Neige, weil die Fa¬brik nicht fristgemäß geliefert hatte oder die rechtzeitige Be¬stellung vergessen war . Das kommt heute ebenso vor . Der
Kaufmann soll deshalb dem Kunden sagen, daß und auswelchen Gründen lediglich eine Verzögerung der Sendungvorliegt . Er hat es mit seiner Aufklärung in der Hand , obder Kunde beruhigt den Laden verläßt oder zum Hamstererwirb.

Wassersa,«Meldung — nicht bezugsbcschränkt.
Die Anordnung 1 zur Ergänzung und Durchführung der

Anordnung 1/43 der Reichsstelle für Kleidung enthält eine
Aufstellung derjenigen Textilwaren , die bezugscheinfrei
abgegeben un ^ bezogen werden dürfen . Dazu gehört u. a.
auch Wasserst«,utzkletdung. Die Wasserschutzkleidung kann
allerdings nicht von den einzelnen Gesolgschaftsmitglie-
bern , sondern nur vom Betriebe selbst bezogen werden , und
zwar gegen Abgabe der üblichen Berbrauchererklärung . In
dieser Erklärung muß der Betrieb u. a. bescheinigen,
daß die Wasserschntzkleidimg in seinem Eigentum verbleibt
und an die Gefolgschaftsinitglieder nur leihweise überlas¬se« wird.

Das letzte Geleite . Einige Tage nach dem Eintreffen der
Tranerrmchricht vom Heidentod seines Sohnes Alfred verschied
nach längerem Leiden August Weidmann,  Forstavbeiter,
im Alter von 65 Fahren . Unter Anteilnahme einer großen
Tranergemsinde wurde er zu Grabe getragen . An die Trauer¬
rede des Geistlichen schlossen sich Nachrufe der Kriegerkamerad-
schast und des Forstamtes , die Zeugnis ablegten , -welcher Wert¬
schätzung sich der Heimgegangene hat erfreuen dürfen . Am
Grabe wurden Kränze modergelegt.

Unterhaltungsmusik im Waldsanatorium . Einige musik¬
begabte Gäste ldes Waldsanatoriums Dr . Schröder hatten sich
am Samstagabend zusammengetan , um vor einer zahlreich er¬
schienenen Zuhörerschaft mit einem bunten Vielerlei ge¬
schmackvoller Unterhaltungsmusik aufzuwarten . Flotte Tanz¬
weisen wechselten mit gefälligen Filmmelodien , .klangschönes
Goigensolo mit temperamentvollem Llkkovdeonduo ab und zau¬
berten im Handumdrehen eine musikfrohe Stimmung hervor.
Besonders gefielen „O mia bella Napoli " und „Zwölf Mi¬
nuten Peter Kreuder ". Doch auch Schubert und Mozart
wußte die Kapelle mit delikat ausgewogenem und exaktem
Klang zu spielen. Die Solistin des Abends sang mit schöner
strahlendfrischer Stimme .Leidenröslein " von Schubert , das
beliebte „Unter dem Sternenzelt ", „Wien , Wien nur du
allein " und mit schelmischem Humor „Omi madame ". Daß
auch ansonsten die heitere Muse zu ihrem Recht kam,, dafür
sorgte der „zappelige " Mann des verbüßenden Wortes sowie
ein lustiger Lichtbildervortrag , der anhand trefflicher Karika¬
turen einen Tag in der N . H. schilderte. Ausgangs des wohl-
gelungenen Abends wurde noch für die Dr . Schröder -Stiftung
mit erfreulichem Ergebnis gesammelt . Heinz Natzke.

«r« »» » »Z,
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Januar , Antreten der Gefolgschaft (einschl. Motor -HI ), BdM
und BdM -Werk sowie Führer des Jungvolks um 19.45 Uhr
ans ldem Platz der SA . Tadellose Uniform . — Sonntag , 31.
Januar , Antreten des ganzen Standorts (HI , BdM , JV und
IM ) sowie Arnbach und Waldrennach um 10.30 Uhr ans dem.
Platz der SA . Tadellose Uniform.

Ein Buch ergab 288  Mark
Verwundete übergaben dem Gauleiter eine Spende

NDG . Eine mit 12  Verwundeten belegte Stube eines
Resevvelazaretts in Stuttgart brachte bei der Versteigerung
eines Buches zu Gunsten der NSV den erstaunlichen Betrag
von 258 Mark auf , der daun Gauleiter Reichsstatthalter
Murrr .übergeben wurde . Dieser Durchschnitt von 21,50
Mark je Spender , den Verwundete ausgebracht haben , ist ein
überragendes Beispiel der Spendensreudigkeit , das uns WHW-
Spender in der Heimat beschämen kann.

Auf dem Weg zur gerechten Entlohnung
Wichtige Gauarveitstagung Ser Deutschen Arbeitsfront
NSG . Der Gauobmann der Deutschen Arbeitsfront , O'ber-

bereichsleiter Fritz Schulz,  führte über das Wochenende in
Eßlingen a. N . eine dreitägige Arbeitstagung durch, an der
die hauptamtlichen Mitardeiter aus dom ganze Gaugebiet teil-
uahmen . In der Tagung wurde eine Reihe von Problemen
behandelt , die sich ausschließlich mit einer weiteren Erstarkung
derlHeimatkräfte beschäftigten. Der Reichstveuhändrr «der Ar¬
beit, Ministerialdirigent Pg . Dr . Kimmich,  und Pg
Dickwach  vom Fachamt „Eisen und Metall " in Berlin be¬
handelten die neuen lohnordnenden Maßnahmen , die zunächst
in der Metall - und Bauindustrie eingeführt «werden und «deren
inneres Wesen die Erreichung des gerechten Lohnes für den
schassenden Menschen ist. Ein «besonders geeignetes Mittel zur
Erforschung der gerechten Entlohnung sind die auf Grund
langjähriger Erfahrungen zur Anwendung kommenden Ar¬
beitsmethoden , wie sie unter dem Begriff der Ref-a — Reichs¬
fachausschuß für Arbeitsstudien — allgemein ,bekannt geworden
sind. Diese Arbeitsmethoden und Avheitsuntersnchuugen , die
nach nationalsozialistischen Grundsätzen den schaffenden Men¬
schen in «den Mittelpunkt stellen, wurden in anschaulicher Werse
von den Parteigenossen Dr .-Fng . Hans Fein,  den Ober-
ingenieuren Eitzewberger und Engle 'rt  vorgetragen.

Reichsavbeitsschutzwalter Mare  sch von Berlin sprach über
den umfassenden Arbeitsschutz in den deutschen Betrieben , den
er von der weltanschaulichen Seite her beleuchtete und «dessen
vorbeugenden Charakter er herausstellte . Gauobmann Schulz
gab außerdem noch eine Reihe Anordnungen für die Arbeit
des neuen Jahres , das mehr noch wie bisher den harten und
unbeugsamen Einsatz «der Heimat verlange.

Wieder einer , den „Gevatter Tod" holte . Der weithin be-
kannte Apotheker Dr . August Ostermayer ist im Alter von
nahezu 70 Jahren verschieden. Der Verstorbene machte der
ersten Weltkrieg als Offizier mit und widmete sich in der
Nachkriegszeit der Aufbauarbeit der vaterländischen Verbände.
Er gehörte dem Kavall .«rüderem als Kameradschaftsführer
und «dem Psorzheimer Reiterverein als 1. Vorsitzender an . In
der Fachschaft „Apotheker " war der Heimgegangene ebenfalls
an führender Stelle . Bor einem Fahre verlor Dr . Ostermayer
ini «Osten seinen Sohn , er starb als -Offizier den Heldentod.

Ein Kircheneinbrecher gefaßt ! Die Kriminalpolizei nahm
einen Mann fest, der in der St . Antonius -Kirche im Vorort
Brötzingen einen Einbruch verübt hatte und dort nicht nur
die Opferstöcke vollständig ausraubte , sondern auch an kirch¬
lichen Einrichtuugsgegenstäuden , so an der Monstranz , die
goldeness Teile gewaltsam entfernte und mitnahm . Es handelt
sich um den von Kassel aus «verfolgten Verbrecher Ernst Koch
ans Kassel, der auch in anderen Gegenden Deutschlands
Kirchensinibrüche verübte und wertvolles Gut raubte.

Das Auf - und Abspringen in den Straßenbahnen wird
jetzt energischer verfolgt . Das Publikum sollte etwas mehr
Disziplin «halten , um Nnsällen , wie sie sich in den letzten Tagen
wieder ereignet haben , vorzubeugen . Zuwiderhandlungen gegen
die bestehende Straßenverkehrsordnung «werden streng bestraft.

Meder Hochzeitskutschen
Vor dem Standesamt steht eine Pserdekutiche. DieKränzchen an den Wagcnfenstern . die bunten Sibleifen am

Lederzeug der Pferde , der glänzende Zylinder des Kutschers— alles das «läßt keinen Zweifel , daß hier ein glückliches
Paar den Bund fürs Leben schließt. In früheren Jahr¬zehnten war die Hochzeitskutsche auch bei uns aang und -gäbe. Vor etwa 20 Jahren schien sie das Zeitliche seqnen zuwollen. Die eleganie Limousine trat an ihre Stelle , armund reich schrie damals nach dem Auto . Gerade weil das
Autofahren noch nicht so etwas Alltägliches war . wollte man
an , diesem gewichtigen Tage nicht darauf verzichten. MilKriegsbeginn feierte dann die Pferdekutsche allgemein fröh¬
liche Urständ , zuerst die Bauernkusschen auf dem Lande, dannaber auch die Kutschen in der Stadt . Und alsbald setzte
auch die grosse Nachfrage ein, nach Kutschen für alle mög¬lichen Fah-Dfi , vor allem aber nach „Hochzeitskutschen". Anmanchen Tagen , so erzählte uns ein „Brautkutscher ", kön¬nen wir bei bestem Willen nicht alle Aufträge schassen. ZurZeit der Feiertage häuften sich die Trauungen . Vor allemwaren es Urlauber , die sich zum Standesamt fahren ließen.Früher gab es Wohl besonders bevorzugte „Hochzeitstage",aber heute verteilen sich die Trauungen Wohl über alle Wo¬chentage und über alle Tagesstunden , und manchmal wirdgar Sonntags getraut . Vielfach muß sich die Trauung nachdem Urlaub des Bräutigams richten, und da lassen sich Tagund Stunde oft gar nicht vorher festlegen.

Auch die Ansprüche, die in früheren Zeiten an die „Hoch¬
zeitskutsche" gestellt wurden , sind heute verstummt . Häufigerschien die Schwiegermütter höchstpersönlich beim Hauderer,um die Hochzeitskutsche auszusuchen. Neben Braut undSchwiegermutter spielte manchmal aber auch der Aber-glan.be eine Nolle. Für eine schwargelockte Braut kamen nur
Schimmel in Frage ; einer blonden Braut konnten nur Rap¬pen das Glück der Ehe sichern. Die Fahrt der Hochzeits¬
kutsche mutzte glat't^von statten gehen. Wehe dem Brautpaar(und dem armen Brautkutscher ), wenn das Gesvann in eins
Verkehrsstockung hineingeriet oder gar umkebren mußie.Wenden auf der Fahrt zum Standesamt bedeutete allemaleinen wolkenverhanqenen Ebehimmel . Der Hockzeitskut¬
scher durfte sich auch auf der Fahrt nicht umsehen: er durftenicht mit der Peitsche knallen, nickst singen, pfeifen odersprechen, ansonsten würde die junge Ehe von wirtschaftlichenSorgen bedroht sein. Nein , nach solchen Albernheiten fragtheute niemand mehr . Wert wird aber nach wie vor anseine blitzblanke Hochzeitskutsche, meistens auch an? bunteSchleifen an Pferd und Wagen , auf den Zhlinder und —
größte Pünktlichkeit des Brautku/schers gelegt. Was aberein richtiger Hochzeitskntscberist — für den ist die Erfüllungdieser Wünsche Selbstverständlichkeit : denn ans der Fahrtins Glück soll es keine» Nerger geben.

Feldpostgrüße
sandte Gefreiter Paul Keck, Neuenbürg.

Alle geistig-seelischen Kräfte für den Sieg
NSG . So oft und so eindringlich auch schon herausgestellt

wurde , daß auch im Kriege die Kulturarbeit nicht erlahmen
dürfe , so wurde es doch kaum so unmißverständlich wie beider am Wochenende in Stuttgart  durchgeführten Ga Un¬kultur - Arbeitstagung  zum Ausdruck gebracht, dagin einem totalen Krieg auch alles kulturelle Schaffen für da»
eine Ziel — für den Sieg eingesetzt werden muß . Es ist ja
nicht so, als ob in unserem Gau mit dieser Arbeit erst begon¬nen würde , aber gerade das Wissen um die schwäbische Kul-turtradition verpflichtet uns doppelt , das kulturelle Lebenmit allen Kräften auch jetzt im Kriege, ja in ihm erst recht
zu fördern . Die angestrebte enge kameradschaftlicheVerbun¬denheit mit den Kunstschaffenden wird dabei zu gegebener
Zeit ihre Früchte ernten . , . . , .Worauf es heute vor allem ankommt, das brachte der
Hauptredner der Arbeitstagung am Samstagmittag , derLeiter des Hauptkulturamtes , Pg . Cer ff , in richtungwei¬senden Ausführungen znm Ausdruck. Aus der Tatsache, daß.
vieser Krieg ein weltanschaulicher Krieg ist, ergibt sich eigent¬lich von selbst, daß dabei auch die kulturellen , dm geistig-seelischen Kräfte , eine wichtige, entscheidende Rolle spielen.Die Veranstaltungen — Konzerte , Theater und dergl . — sol¬
len nicht etwa absetzen vom Ernst des Kampfes . Kultur be¬deutet , wie Pg . Cerff sagte, nicht Flucht aus der Zeih son¬dern Kraft für die Zeit . Der Kampf wird nicht nur mit den
Waffen entschieden; die größte Kraft und für die innereHaltung des Volkes wichtigste ist die Kraft des Glaubens , dieKraft der Herzerr. Um sie geht es bei aller kulturellen Arbeit.Sie muß als Spiegelbild des Lebens eines Volkes wie alleKunst bodcn-, landschafts-, volksverwurzelt sein. In straffer,knapper Formulierung gab Pg . Cerff dre Richtlinien für diegesamte Kulturarbeit , dabei am deren Eigengesetzlichkeithin¬weisend und betonend , daß alle wirkliche Kultur wach,ei,müsse, und nicht befohlen , nicht organisiertwerdenkönne.  Als Hochziel der KuUnrarbeit der Parte,
nannte er , über die AMivierung stlr oen « amvt mnaus . meseelikckie Einbeit des Volkes. Er warnte davor , kulturelle Lei-

k

stungen mit Zahlen  zu messen; auf die Intensivierung , aus
die Vertiefung des Schaffens komme es an . Die Früchte dür¬fen auch den betreuten Volksgenossen nicht in den Schoßfallen, sondern müssen von ihnen errungen werden . Darum
setzt auch die Arbeit selbst Persönlichkeiten voraus . DieSchaffung des Volkskulturwerkes erfolgte aus dem Bewußt¬sein der Notwendigkeit , daß alle Kräfte im Volke beachtet,mobilisiert und eingeschaltet werden . Einer der wesentlichstenund uns alle in gleicher Weise verpflichtenden Sätze war derHinweis des Redners auf die fundamentale Tatsache, daß du
Kultur bei uns selbst, bei jedem einzelnen , in der Familie , indar Wohnung beginnt . Daraus ergibt . sich für uns als Folge¬rung aüs den Ausführungen Pg . Cerffs die persönliche undunmittelbare Verantwortung und Verpflichtung , die mit die¬
ser Erziehungsaufgabe — um eine solche handelt es sich —uns auserlegt ist und die wir zu erfüllen haben. ,

Mit Einzelheiten und Eiiizelabschmtten dieser Ausgabe
befaßten sich die weiteren Referate . So sprach Pg . Rehmvom Hauptkiilturamt der NSDAP über „D orfkultur-arbeit und ihre Aktivierung ". Er zeigte Ur,aasen
und Hintergründe der Landflucht aus und umriß die Grmid-
sätze, nach welchen die Dorfkultnr aktiviert werden soll. Vorallem geht es darum , den bäuerlichen Menschen wieder mitdem Dorf , mit der Heimat , mit seinem Hof zu verwurzeln.Das kulturelle Leben müsse aus dem Dorf heraus , von Men¬
schen des Dorfes gestaltet werden . „Bringeveraiistaltuiigenaus der Stadt müssen anregend wirken, wenn sie nicht fehl
am Platze sein sollen; nur sinnvoller Einsatz kann befruchten.Auf jeden Fall steht fest, daß es sich um eine Arbeit handelt,
die für alles kulturelle Schassen der Zukunft von grund¬legender Bedeutung sein wird . . . ^

Gaustellenleiter Pg . Huber  behandelte ,n kurzer -vormdie praktische Volkstumsarüeit  dabei vor allem mst
die Wichtigkeit gemeinsamen Schasfens aus den Gebieten oe«.-Singens des Tanzens , des Spiels in allen Formell und desMusizierens hinweisend. In Wochcneiidlehrgnngen nmrdei,und werden in den Kreisen die Mitarbeiter nusgerichtet.



Aus Württemberg
— Tübingen. (Im 93.  Lebensjahr gestorben .)

Eine der ältesten Frauen Tübingens , Hermine Reichte , ist im
Alter von 93 Jahren gestorben.

— Talheim Kr . Hechingen . (Die Fahne ins Grab .)
Talhcims letzter Veteran von 1866 und 1870/71 , Mathias
Wagner , wurde dieser Tage unter zahlreichem Geleit zu
Grabe getragen . Die Kriegerkameradschaft , die ihm die letzte
Ehre erwies , legte einen Kranz nieder und grüßte mit der
Fahne der Veteranen , die dem toten Kameraden mit ins
Grab gegeben wurde.

— Nürtingen . (6 0 Fcihr .e i in Dienst .) Obervostmei-
ster Fritz Reuter trat am 23. Januar 1891 in den Vosrdienst
ein und rückte im Laufe der Fahre bis zum Amtsvorstand
auf . 1937 in den Ruhestand getreten , nahm er bei Kriegs¬
ausbruch alsbald seine Tätigkeit wieder auf.

— Kohlberg Kr . Nürtingen . (Unglücklicher Sturz .)
Ans dein Weg zur Milchsammelstelle glitt Landwirt Wilhelm
Mäher ans und zog sich einen Oberschenkelürnch zu . Er
mußte ins Rentlinger Krankenhaus übergcsührt werden.

— Langerringk » . (V om Zug überfahre n und g e-
tötet .) Die bei einer Bahnwärtersfamilie beschäftigte 15
Jahre alte Maria Bihler wurde am Bahngleis tot aufge-
fnndcn . Sie war offenbar durch einen unglücklichen Zufall
von einem Zug überfahren und getötet worden.

— Tuttlingen . (Zuchthaus für Unverbesser¬
lichen .) Wie ans Nürnberg berichtet wird , verurteilte das
Gericht den 10 Fahre alten Paul Nieß aus Tuitlinaen , zu - -'
letzt in Nürnberg wohnhaft , wegen vier Verbrechen des
Diebstahls im Rückwll zu einer Gesamtzuchtvansnrate von
einem Fahr und zehn Monaten unter Aufrechterbaltuna des
Haftbefehls . Der vielfach vorbestrafte Angeklagte batte be^
Firmen , bei denen er beschäftigt war , Arbeitskaineraden
ans Kleidungsstücken Lebensmittel - und Buttermarken , fer¬
ner Brieftaschen mit Ausweispapicren und einem Geld¬
betrag gestohlen.

— Göppingen . (An ge fahren und schwer ver¬
letzt .) Am Sonntagnachmittag wurde ein Fußgänger beim
Ueüergneren der Ulmer Straße von einem Omnibus unge¬
fähren , Mit schweren Verletzungen mußte der Unglücklicheins Kr " " *enbnns einaeliefert werden.

— Waldsce. Kr. Ravensburg. (Vor dem Ertrinken
ge re tet .) Ein 1 Fahre alter Junge geriet in den Stadt¬
see und wäre zweifellos ertrunken, wenn nicht im letzten
Augenblick ein herbeiei'cnder Mann das Kind dem nassenElement entrissen hätte.

Mannheim . (Nt och gut abgelaufe  n .) Am Haltepunkt
«Mannheim -Käfertal stieß in den Abendstunden ein Straßen¬
bahnwagen mit einem OEG -Zng zusammen . Der Anprall

-war so stark , daß der Motorwagen der OEG -Bahn uinfiel.
Obwohl der Wagen gut besetzt war , kamen Personen wie
durch ein Wunder nicht zu Schaden . Die Aufränmuogsarvei-

- ten wurden sofort ausgenommen , nahmen aber einige Zeit
in Anspruch , da an der Unfallstelle ein wüstes Durcheinan¬
der herrschte.

Mannheim . (Eine Stiftung für die Stadt
Wasserburg .) Der am 11. April 1912 in Mannheim ver¬

storbene Erfinbkr und Konstrukteur des Lanz -Bulldogr"
Schleppers . Dr . ing . Dr . rer . nat . e. h. Fritz Huber , Direktor
der Heinrich -Lanz -AG . Mannheim , hat seiner Vaterstadt
Wasserburg einen Betrag von 300 000  Mark zum Ankauf
eines Mustergutes testamentarisch vermacht.

Mosbach . (Das Sozialgewerk .) Auch für den KreiS
Mosbach hat die Gründung des Sozialgewerkes stattgefun¬
den.

( !) Bruchsal . (Wirehren dasAlter .) Altsattler - und
Tapeziermeister Wilhelm Schroff feierte gesu .sd und rüstig
die Vollendung seines 91. Lebensjahres.

Die Frau im Gartenbau
Wie in zahlreichen anderen Berufen vertritt heute in vie¬

len Gartenbaubetrieben die Gärtuersfran ihren Manu . Fu
langjähriger Mithilfe hat sie sich alle notwendigen Kenntnisse
erworben , so daß sie den Betrieb tadellos fuhren kann . Neben
der Gartenarbeiterin , auf deren tüchtige Hilfe nicht verzich¬
tet werden kann , ist auch die Zahl der geprüften Gärtnerin¬
nen nicht gering . Diese und die Gartenbaulehrermuen wer¬
den durch verschiedene Reichslehrgänge für Gärtnereien zu¬
sammengeführt . Der erste Reichslehrgang dieses Jahres . der
in Straß bürg  stattfand , bestand für die Teilnehmerinnen
nicht nur in der Erkenntnis der großen Kameradschaft , die
alle im Gartenbau tätigen Frauen verbindet , gleichgültig an
welcher Stelle sie stehen , und nicht nur in der Gewißheit,
daß die frauliche Aufgabe im Gartenbau heute ihre Anerken¬
nung findet , sondern auch darin , daß alle interessierenden
Fragen besprochen Werdcw konnten . Die Ausbildung der
Frau im hauswirtschaftlichen Gartenbau ist durch die Neu¬
ordnung der Berufsausbildung , die es jedem Mädel ermög¬
licht, Gartenbaufacharbeiterin oder Gärtnermeister !» im
hanswirtschaftlicheu Gartenbau oder bei entsprechender Vor¬
bildung auch Gartenbaulehrerin zu werden , geregelt . Dis
Einsatzmöglichkeiten der Frau auf ihrem ureigensten Gebiet,
dem hauswirtschaftlichen Gartenbau , sind ungeheuer groß.
Ihr steht der Gartenbau und die Landwirtschaft offen , die
Tätigkeit an Gärten von Anstalten . Schulen , Krankenhäu¬
sern usw „ im Reichsarbeitsdienst , im Deutschen Frauenwerk
und aü anderen Stellen . Der Nachwuchs , den auch dieser Be¬
ruf dringend braucht » findet also die vielseitigsten fraulichen
Betätigungsmöglichkeitsn . . ^

Ein «Schnittmuster" für Herde
Viel Kohle geht verloren, wenn der Rost zu groß ist. Es

gibt auch hier eine Art „Schnittmuster" für die Rostgröße
der Herde. Und sicherlich wird die Hausfrau , die mit einem
komplizierten Modeschnittmuster umzugehen versteht, schnell
folgendes Experiment durchführen können. Sie wird nach¬
messen, wie lang und wie breit die Herdplatte ist und
ebenso, wie lang und breit der Rost. Folgende Beispiele
zeigen das richtige Größenverbälinis:

„Bei einer Herdplatte von 70 mal 51 cm richtige Rost¬
große W mal 15 cm, 80 mal 50 cm gleich 22 mal 16 cm, 100
mal 65 cm gleich W mal 20 cm. Da Handwerker nicht >mmer
verfügbar sind , tut Selbsthilfe not : Mit ein Paar Ziegel¬
steinen oder Chamottesteinen kann man den Rost uerklei-
norn miL mit Lehm oder Chamottemehl verschmieren . Auf

.diese Weise kommt man weiter mit seinem Kihlengnantum.
spare Kehle , und Du hilfst siegen!

Durch Kampf zum Licht "
Bo« Walter Schaefer-Branbenburg»

Denk nicht, dein Leben sei
auf dich allein gestellt.
Du bist durch dich nicht frei
und fällst, wenn alles fällt.
Des Ganzen nur ein Glied
bist du in Glück und Leid.
Wie's immer auch geriet!
fei wach und sei bereit!
Ein Ruf sei jeder Tag
in deine Gegenwart,
und jeder Stunöcnschlag
wie Hammerklang so hart.
Wie alle für dich steh«, ^

, so stehst für alle du,
und unsre Fahnen Wehn
durch Kampf der Sonne zu!

Etwas über Gummischuhe und Sohlenbehanblung.
Der Ueberschuh aus Gummi ist bei feuchtem Wetter « nd

vor allem zur Schonung der schutzbedürftigen Lederschühe
im Winter ein beachtenswertes Kleidungsstück . Der Hochglanz
des Gummischuhes ist das äußere Zeichen seines Wohlbefin¬
dens . Man hüte sich aber vor der Anwendung irgendwelcher
Schuhpflegemitte !. Der Gummischuh soll nur mit klarem
Wasser abgewaschen , trockcugerieben und mit einem weichen
Tuch nachpoliert werden . Man soll ihn nicht an den Ofen
stellen und auch nicht in warmen Zimmern aufbewahren.
Oele und Fette dürfen aus keinen Fall mit dem Gummischuh
in Berührung gebracht werden . Man Weiche auch beim Ge¬
hen in Gummischuhen derartigen Straßenvcrschmutzungen
aus . Was hier für die Behandlung von Schuhen aus Gummi
gesagt worden ist, gilt genau so für Sohlen aus Austausch¬
stoff . Die werden grundsätzlich ebenfalls nicht mit irgend¬
welchen MitiÄn behandelt . '

Nur dringende Reisen nach Berlin!
DNB . Berlin , 26. Jan . Die Sicherstellung des Hotelrau¬

mes für Personen , die zur Erledigung kriegswichtiger Aus¬
gaben nach Berlin kommen , hat zu einer Anordnung des
Staatssekretärs für Fremdenverkehr vom 26. Oktober geführt,
dem jetzt die Durchführungsbestimmungen des Oberbürger¬
meisters der Reichshauptstadt gefolgt sind . Nach der Anord¬
nung kann der Oberbürgermei  st er (Fremdenverkehrs¬
amt ) Hotelgäste , die einen kriegswichtigen oder sonstigen
dringenden Grund für den Aufenthalt in Berlin nicht Nach¬
weisen können , mit einer Frist von zwei Tagen  an-
stelle des Beherbergungsgebers kündigen.  In den Durch¬
führungsbestimmungen hat der Oberbürgermeister die kriegs¬
wichtigen oder sonstigen dringenden Gründe festgelegt . Für
jeden Fall ist der entsprechende Nachweis  zu füh¬
ren . Die Hotels sind gehalten . Gäste , bei denen ein solcher
Grund nicht vorliegt , von der Beherbergung auszuschließen.
Da der Hotelraum bevorzugt dem kriegswichtigen Passanten¬
verkehr Vorbehalten bleiben mutz , sind Daueraufent¬
halte unzulässig,  Verstöße gegen die Anordnung oder
die Durchführungsbestimmungen werden nach Maßgabe der
geltenden Vorschriften bestraft.

Siriltonkelei , 26. januar 1943
Kirckwez N

l-iait und schwer trat uns die un-
kaöbare Nachricht, äa6 mein innixst-
xeliebler. unverletzlicher tVlsnn u.

Ireue ^ebenskameracl, 8nhn, Vruder. LchvvaKerund Onkel

in sinsn » inksnteriL -kegt.
im ^ tter von 29 lehren am 6. jari. für seine
geliebte keimst den hleidentod slsrd . fern
der hieimat Kaden ihn seine Kameraden auf
dem Neldenkriedhof in 8aUa (^ ordkinnland)
deigesetrt . Kitt ihm haben wir unser liebstes
dem Vaterland geopfert. "

ln tiefem heicl : Oie Oaltiki Lk'ns WoMngvn , Leb.
stille «' . De» Vater Lüol - Wottinsvi ' . Oer 6ru6er
küott WolNngsn , 2. 2t . in einem Osrarett , m. brau
unä liincZern. ki ' tkun ttSuKsn , 2. 21. bei cler VVebr-
mscbl , mit brau xed . V̂oliinxer . Oie
Zckwesler « vdwig VVolßingvi». Lisa Î UNsn.
Qolltisd KIumpp , 2 2t . im Osten , m. ^>au knns,
xed iNüIIer und Xindern . « s ^msnn Slsid , 2. 2t.
im Osten , mitkttsu Ibins , Leb. Müller und Bindern
und Unverwandten.

I 'rauerieier Zcmntax, 31. ^sn . nacbm . ^ Ohr i. d. Kirche.
Hlit den HnZekörixen trauern auch wir um einen

vorbildlichen und aufrechten ^ rdeitskamersden , dem
wir ein sietes Oedenken bewahren werden.

Qsbnürlvi ' WitlsI , Malermeister , Oiirlhonlslrl.

Nsuoodiirg , 27, sanuar IS4Z.

Wir danken Zöllen kür die erwiesene Teil¬
nahme bei dem Heldentods meines lieben
Lobnes . unseres lieben , guten Lruders

Svrnksrcl »« aklvr
und die ibm die letate Lkre gaben , durcb
Teilnahme am Oedacbtnisgottesdienst,

Oer Vater Esi -I SSskIsi-
und alle /^ngekürigcn^

Lttllngei », 27 l. 1943
INannk'str . 22 tVörllistr , M

Iln erwartet erlüelten wir dis
scbmerrli'cke dlacbrickt, dak mein
herzensguter Vlann, mein lieber
8olm, kruder , Onkel und dlekke

Kurt KrüÄsr
vir», unttl kilug»«ugkiibr«e »In»r

Ksn »pkst « kks! kn NkrN«»
sein junges, hoffnungsvolles beben im bläken¬
den /t>ter von 24 jakren kür sein Vaterland
kingsd.

In tiekem Schmers:
Oie Qsttin Nrns iLrüger , geb. Wenrsl;
Oer Vater Will ». kirUgsr ; Oie Schwester

lcriigsr ; Oie Orokmutter : Ikulss
ged,Sekesrer und alle Unverwandten

Oie Irauerksisr kindet am Sonntag, 31, san.
nackm, 2 Ilkr in Lonweiler statt.

Wileldsttl , den 25, januar 1943

Mt gläubigem Herren ist unsere gute
und treusorgende Schwiegermutter und Oro6-
mutter

krau Kerl » Mlomi Tvv.
am 2l . januar nack' kurrer llrankkeit ge¬
storben. 71uk ikren IVunscb fand die kei-
setrung in aller Llille statt.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
ksinilis Ziipri»«»-rrs>,nl«.

Bei Abfassung des Wortlautes sur Todesanzeigen
bitten wir , den beschränkten Raum zu berücksichtigen.

Wiederbeginn der 8predi8lunden: krvitsg
?ür Unangemeldete : Werktags I0—I2, 4—6 Ukr, auver
Dienstag - u. 8amstag -dlackm. oder nack Voranmeldung.
ttsniBtsg » (nur tür Werktätige ) nur nack Verabredung.
vllr . Weidner, Wildbsd, / »Iinnr/t , liui 428

vss vsutscks Ksts Krsur
V^ iirttembergisclie Lcliwesternsckatt

Outeinxekükrte groke bebens - !
versicberungs-OsssUsckakt I
suckt kür Heuen bürg einen !

tllcktigen, vertrauenswürdigen !

ki « Ii« 88 ivr « r!
der auck ad und ru dleuge-
sckätt dringen kann, Kaution
oder kürgsckakt eckorderück
Angebots unt. /1K 87 an »/1!a-
Ltuttgart, briedrickstrske 20

äc/rustcreme einsparen/

krtil nur Mi»6.M

QvttnIin-kadrlk.Xokn

MM

Neuenbürg.

NMMlMm
IlsusbsMvbrling oder

kttidiljabrmsddivn
auf 15, April gesucht,

Oberrechnungsrat RSsch
Marxzellerstraße 62,

UsKNLtUhl
neu oder gut erhalten zu kaufen
gesucht, ,

Zu erfragen in der Enztälerge-
schäftsstelle.

2- 3 Zimmer-
Wohnung

in Herrenalb zu mieten oder
gegen 3 Zimmer - Wohnung
in Lahr zu tauschen gesucht.

Näheres Köllenberger , Küchen¬
chef, W,E, -Lager , Herrenalb.

tttuttgart , SüberburgstraKe 85

aimmt jederreit junge tKädcken im KIter von 18—34 jakren mit
guter Kllgemsindildung als bernsckwestern aut . Kusditdung unent-

gelttick, /trbettstrackt.
Anmeldungensind ru rickten an die Oberin, Stuttgart ,Lilberburgstr. 85

voDel-klienllli
mit eingrav . Namen

vslsrsn
Abzugeben gegen Belohnung in

der Enztälrrgeschästsstelle Wildbad,

Büchenbronn
Suche eine trächtige gute

Milchziege
Wilhelm Heintz

Dillweißenstein -Etraße 24

Lparsam ss !n
bringt visl sin!

- bestens ko »mon länger sein lftlvso
und denn merkt man , wie ergiebig
es dock ist. /Klso Koben wir scbon
reckt , wenn wir Iknsn roten : Ver¬
nünftig vsrkokrsn . tchvsa Sporen!

WM ? . -

in der Stadt. Turn- und Zesthalle am Freitag
den 29. 7anuar 19st3, abends punkt 20 Uhr.

Ls spricht kreisleitec pg . Vätzner.
Thema : wir werden siegen , wett kldotf Hitler uns führt I

klm Sonntag  den 31. Januar 1S4Z, vormittags N Uhr
findet ebenfalls in der Turnhalle eine

Feierstunde
zum lahrestag der Machtübernahme statt . - Zu beiden Ver¬
anstaltungen ist die gesamte Bevölkerung herzt , eingeladen.

Der Grtsgruppenleiter.

Wlsvlsl hs '̂ TS ^
ki-svckl kvkisnkivv Lvm krsL-Ei'sn.

M/S

dlatürlicft einen ganren Limer voll. Vir madren diese nurr-
lose Verschwendung nickt mir. Jeder Vernünftige kommt
mir einem kleinen Sdrälclien aus. Oder - steckt etwa auck
in Dir so ein 8rückcken Kok lenklau?- Kber nein! Du und
ick und wir alle geken sparsam mir dem keiften VÄsser um,
denn es Koster ja Koklc, 8crom oder Oas. Vsir lassen auck
nickt die Vknne bis rum ftand voliauken und begnügen
uns - auck wenn wir einen Oasbadeoken benutzen - mir
einem Lad in der Mrcke! Lpärer baden wir wieder, wann
wir wollen.

80 ist Koblenklau auck kier der fteingekallene!
I4isr irl sür ikin niclilL mslir ru machen, -
?c>8  auf , jslrl suckl er ancirs Socken!
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